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von Einzeletats für 1890/91, 


Amtliches. 

Berlin, 18. September Der Kaiſer bat im Namen des Reichs 
an Stelle des auf feinen Antrag entlaſſenen Vize⸗Konſuls Chriſtian 
Vagt den Kaufmann N. A. Brännſtröm zum Vize⸗Konſul in Skelleftea 
(Schweden) ernannt. 

Der Kaiſer dat im Namen des Reichs den ordentlichen Profeſſor 
Dr. Adolf Kießling in Greifswald zum ordentlichen Profeſſor in der 
ehilolopbiſchen Fakultät der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Univerſttät Straßburg 
ernannt. 

Der ordentliche Profeſſor Dr. Friedrich Leo iſt in Folge ſeiner Er⸗ 
nennung zum ordentlichen Profeſſor an der Univerſität Göttingen aus 
2 e Fakultät der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Univerſtlät Straßburg 

geſchieden. y 

Der BL hat dem praktiſchen Arzt, Sanitäts⸗Rath Dr. med. 
2010 5 wide roner zu Berlin den Charakter als Geheimer Sanitäts⸗ 

verliehen. 

Die Beförderung des ordentlichen Lehrers, Oberlehrers Herfurth, 

um etatsmäßigen Oberlehrer an dem Real gymnaftum zu Grünberg 
Schl. iſt genehmigt worden. 


Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 19. September. 

Nach dem fetzt in der Ausarbeitung begriffenen Reichs⸗ 
Stat für 1890/91 ſoll das ſtatiſtiſche Amt eine Erweite⸗ 
rung ſeiner Kräfte erfahren, da nach Einführung der Statiſtik 
der Krankenkaſſen und des Verkehrs der ſubventionirten deut⸗ 
ſchen Poſtdampfer, beſonders aber durch den Zollanſchluß von 
Bremen, Hamburg und einiger preußiſcher und oldenbur⸗ 
giſcher Gebietstheile die vorhandenen Kräfte zur Erledigung 
der Geſchäfte nicht mehr ausreichten. Dazu kommt noch, daß 


die bevorſtehenden Einrichtungen zur Verbeſſerung der Waaren⸗ 


ne eine noch ſtärkere Heranziehung der Kräfte in Ausſicht 
ellen. 

Den Bundesrathsausſchüſſen find bereits eine Reihe 
und zwar die Etats für 
das Reichsamt des Innern, die Reichskanzlei, die Reichs juſtiz⸗ 
verwaltung, den Rechnungshof und das Reichseiſenbahnamt zu⸗ 
gegangen. Nach Lage der Arbeiten im Reichsſchatzamt dürften 
ſämmtliche Etats wohl bis Ende dieſes Monats in Händen der 
Bundesratbsausich"fie ſein. Offiziös wird an dieſe Mittheilung 
die Bemerkung geknüpft, daß der Reichstag den Reichs haushalts⸗ 
etat fofort bei jeinem Zuſammentritt vorfinden werde, felbit 
wenn er noch au einem früheren Tage als dem 22. Oktober, 
der verfrüht als genauer Termin bezeichnet worden ſei, zuſam⸗ 
menberufen werden ſollte. 

Eine der Hauptaufgaben der nächſten Seſſion des preußl⸗ 
ſchen Landtages wird vorausſichtlich aus dem Miniſterium 
für öffentliche Arbeiten hervorgehen. Wie es heißt, wird in 
demſelben wiederum eine umfaſſende Vorlage bezüglich der Ver⸗ 
mehrung des rollenden Materials ſowie der fonfligen Aus rüſtung 
der Eiſenbahnen mit Doppelgeleiſen u. ſ. w., Bahnhofs⸗ 
einrichtungen ꝛc. vorbereitet. Die Gefammtforderungen der 
Eiſenbahnverwaltung betrugen einſchließlich der Bahnen unter⸗ 
geordneter Bedeutung in dieſem Jahre 156 Millionen Mark. 
Die nächſijährigen Forderungen ſollen dieſe Forderung noch 
überſteigen. 

Seit einigen Wochen wird in der Kartellpreſſe der gröbſte 
Humbug mit einer Wahlparole, welche der Abgeordnete Ale⸗ 
ander Meyer in der „Breslauer Ztg.“ ausgegeben haben 
ſoll, getrieben. „Reichsfeind gehört zu Reichsſeind“; „die 
Deulſchfreifinnigen ſollen für Welfen, Sozialdemokraten, Ultras 
montane, jedenfalls gegen Mitglieder der Kartellparteien ſtim⸗ 
men.“ Alle dieſe Mittheilungen über dieſe oder irgend eine 
andere Parole, welche der Abgeorbnete Meyer ausgegeben haben 
fol, find Erfindungen. Der Bericht der „Breslauer Zeitung“, 
aus welchem jene Parole herausgeriſſen worden iſt, rührte 
weder von Herrn Meyer noch von einem anderen ſtändigen 
Mitarbeiter ſenes Blattes her. Um die ganze Armſeligkeit der 
kartelliſtiſchen Kampfes weiſe zu kennzeichnen, genügt die That⸗ 
ſache, daß die „Bresl. Ztg.“ ſchon vor geraumer Zeit die Er⸗ 
klärung abgegeben, daß jener Bericht mit der „Parole“ nicht 
von einem Abgeordneten, nicht von einem Gewählten, ſondern 


von einem Wähler herrührte, und daß ſie eine Woche ſpäter 


an des Treibens der gegneriſchen Preſſe ausdrücklich die 

Erklärung wiederholte, daß Dr. Meyer nicht der Verfaſſer 

lenes Berichtes geweſen ſei. Ungeachtet dieſer Erklärungen wagt 

5 RO: Zeitung“ in ihrer jüngſten Dienſtagsnummer zu 
reiben: 

Herr Ae Meyer, welcher unter dem beiſtimmenden Kopf⸗ 
nicken Eugen Richters in der „Bresl Ztg.“ jens gehäſſige und unpa⸗ 
triotiſche Loſung ausgab, dat ſich dei dieſem Rekognoszirungsritt doch 
wohl zu weit vorgewagt. Die „Lib. Korr.“ redet von dem Gefühl der 
nationalen Pflicht und von dem „Gefühl der Zugehörigkeit zu den 
Deutſch en“ und behandelt den Artilel Alexander Meyers als einen 


n freifinnigen“. Armer Alexander Meyer! Eine andere 
eulſch⸗freifinnige Stelle ſchickt folgende Erklärung in die Welt: „Die 
freiſinnige Partei wird möglichſt in allen Wahlkreiſen dei den nächſien 


Reichstagswahlen ſelbſtändig vorgehen und auch dort eigene Kandidaten 
aufſtellen, wo ſich zunächſt noch keine Ausſicht bietet, denſelben zum 
Siege zu verhelfen.“ Endlich lieſt man, daß Herr Alexander Meye: 
in der „Bresl. Ztg.“ neuerdings den Ae angetreten und erklärt 
babe, er hade ſeine Anficht über die Wahltaktik der freifinnigen Partei, 
wonach dieſelbe überall mit den Gegnern des Kartells gemeinſame 
Sache mache würde, nur als Wähler ausgeſprochen. Der Rekognos⸗ 
zirungsritt, den Herr Alexander Meyer im Sinne Eugen Richters aus⸗ 
N eführt hat, muß alſo wohl ergeben haben, daß das „Kartell der 
eichsfeinde“ in den anſtändigen deutſchfreiſtnnigen Kreiſen keinen Ans 
klang findet, und der Ritter, der hoch zu Roß mit klingendem Spiel 
als . Parteiführer auszog, kehrt zu Fuß ſang⸗ und klang⸗ 
| los „nur als Wähler“ zu den heimiſchen Penaten zurück. 
i Angeſichts der Thatſache, daß Herr Alexander Meyer mit 
! jener angeblichen „Parole“ weder als Gewählter noch als 
Wähler das Geringſte zu ſchaffen hat, bedürfen dieſe Aus⸗ 
führungen des rheiniſchen Blattes keiner Erläuterung. Sie 
ſprechen für die klägliche Lage in der fi heute die Kartellpreſſe 


i befindet. 

In Oeſterre ich behaupten die böhmiſchen Angelegenheiten 
noch immer den Vorrang vor allen anderen Ereigniſſen. Die 
geſammte Preſſe beſchäftigt ſich heute mit dem Beſchluſſe der 
deutſch⸗höhmiſchen Vertrauensmänner, welcher in allen liberalen 
Kreiſen vollſte Billigung findet. Anders in den offinöſen Orga⸗ 
nen. Die „Preſſe“ bezeichnet die Antwort als direkte Ableh⸗ 
nung der Verhandlungen, welche durch Bedingungen nur ver⸗ 
hüllt ſei; der Konferenzvorſchlag beweiſe die grundſätzliche Ges 
neigtheit der Regierung, die deutſch⸗böhmiſchen Wünſche zu 
erörtern. Bezüglich der Königskrönung liege nichts vor, als die 
Rede Zuckers. Das Krönungsgeſchrei ſei nur willkommener Vor⸗ 

wand zur Ablehnung. Jedermann wiſſe, daß vom Grafen 


— 


[Taaffe keine ſtaats rechtliche Aktion zu befürchten ſei, durch 
welche die verfaſſungsmäßigen Grundlagen des öffentlichen 
ö Lebens zu Schaden kämen. Die Hoffnung auf Beſſerung der 
deutſch⸗böhmiſchen Verhältniſſe ſei diesmal durch das unpatriotiſche, 
unkluge Manöver der deutſchen Partei raſch und gründlich zer⸗ 
ſtört worden; übrigens wäre von Verhandlungen mit einer 
ſolchen Partei überhaupt kein erfreuliches Ergebniß zu hoffen. 
Aehnlich äußert ſich in einem Leitartikel das „Fremdenblatt“: 
Taaffe hätte in ber Konferenz gewiß die gewünſchten Erklärun ⸗ 
gen abgegeben, welche er jetzt unbedingt verweigern würde, 
i daher ſei die Konferenz wahrſcheinlich geſcheitert. Der Artikel 
des „Fremdenblatt“ ſchließt mit einer dunklen Andeutung: 
„So wird denn die deutſch⸗böhmiſche Frage wahrſcheinlich noch 
eine Zeit lang ihre bisherige Geſtalt bewahren, bis die Noth⸗ 
| wendigkeit den Staat vielleicht auf andere Bahnen leiten wird, 
welche raſcher zu dem angeſtrebten Ziele führen könnten.“ Trotz 
aller dieſer Anklagen und Vorwürfe erachtet die Regierung 
| jedod die Beziehungen noch nicht für endgiltig abgebrochen. Wie 
die „N. Fr. Pr.“ aus Prag erfährt, verlängerte Fürſt Schön⸗ 
burg ſeinen Aufenthalt in Prag und der Statthalter Graf 
Thun wurde nach Wien berufen. Anſcheinend werden alſo die 
Verbanblungen ſortgeſetzt und, die Zuſtimmung der Deutſch⸗ 
Böhmen vorausgeſetzt, ſoll die Ausgleichskonferenz in Wien 
bereits am 21. September zuſammentreten. Die böhmiſche 
AKbönigskrönung ſtößt übrigens nicht nur in den deutſch⸗ 
liberalen Kreiſen auf Widerſpruch. Auch die Klexikalen be⸗ 
ginnen ſich dagegen zu erheben. So ſchreibt das Grazer 
„Volksblatt“: 

„Gegen die Königskrönung ſprechen zwei Gründe, die auch unſe⸗ 
rerſeits gewürdigt werden müſſen. Es iſt ohne Zweifel ein fataler 
Umſtand, daß die Krönung erſt 41 Jahre nach dem Regierungsantritte 
Sr. Majeität erfolgen ſoll, ein Umſtand, der ein Drängen auf keinen 

Fall geſtattet. elch ein Unglück, daß wir den Kronprinzen verloren 

1 baden, auch in dieſer Richtung. Oeſterreich hat ſchon mehrmals neben 
dem Kaiſer gekrönte Könige gehabt. Ein anderer Grund tft das natio⸗ 
nale Ueberſchäumen in den flawiſchen Ländern. Es müßte wirklich 
Vorſorge getroffen werden, daß wir ein böhmiſch 8 Königreich, aber 
kein ſlawiſches erhalten, in dem man die Deutſchen bedrängt. Ehedem 

gab es keine nationale Frage. Dieſe iſt jetzt neu 1 und 
das muß bei der Wieder Errichtung einer alten Einrichtung ſogleich 
miterwogen werden; der König wird ſeines Amtes walten und ſchon 
im vorhinein jene Bedingung ſtellen, welche den Rechtschutz einer jeden 
Nation verbürgt.“ 

Kaum haben die Ausgleichs ⸗ Verhandlungen zwiſchen 
Deutſchen und Czechen beg nnen, fo find fie auch ſchon ger 
ſcheitert. Ein ſolches Ergebniß war freilich vorauszuſehen. Die 
jungezechiſchen „Narodni Liſty“ erklärten ſofort, nachdem die 
Nachricht von den Verhandlungen veröffentlicht worden war, den 
Bedingungen der Deutſchen würden vielleicht die Feudalkonſer⸗ 
vativen und Dr. Zucker beitreten, aber niemals das czechiſche 
Volk; welchen Werth hätte der Ausgleich mit dritthalbhundert 
Großgrundbeſitzern, gegen welche ſich das geſammte Cjechenvolk 
ſtellen würde? „Wir wünſchen ſehnlichſt den Ausgleich,“ ſagt 
das Blatt wörtlich, „denn nach Beilegung der nationalen Zwiſte 
könnten wir zur Sicherung der bürgerlichen Freiheit und zur 
Wahrung der wirthſchaftlichen Intereſſen ſchreiten. Selbſt zu 
Opfern wären wir bereit, aber niemals zu ſolchen, die der 
Nation nicht würdig find und uns auf dieſem unjeren, von den 
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Vätern ererbten Boden zu Bürgern zweiter Klaſſe machen wür⸗ 
den.“ Ein altczechiſches Blatt bemerkt, daß es ein vergebliches 
Bemühen wäre, mit den Deutſchnationalen einen Ausgleich zu 
erzielen. Auf dieſem alten Wege ans Ziel zu kommen, denke 
man gewiß nicht; aber ſollte es nicht andere Wege, andere 
Mittel geben, eine Befriedigung der gemäßigten Elemente zu 
ſchaffen im Intereſſe Oeſterreichs? Dieſe Frage ſcheint ſich auch 
die Regierung vorgelegt und bejahend beantwortet zu haben, 
denn wenn auch Fürſt Schönburg behauptet, daß er weder von 
feudaler Seite noch von Seiten der Regierung um feine Ver⸗ 
mittelung angegangen worden ſei, ſo kann es doch nicht zweifel⸗ 
haft ſein, daß er mit voller Zuſtimmung des Grafen Taaffe 
vorgegangen iſt. Das bewies ſchon der lebhafte Beifall, welchen 
die Offiztöſen den Abſichten des konſervativen Adels ſpendeten. 
Warum die Regierung die von dem Exekutiokomite der deutſchen 
Abgeordneten des böhmiſchen Landtags gewünſchte Erklärung in 
Betreff der Königskrönung nicht ſoll abgeben können, iſt uner⸗ 
findlich, nachdem doch die Offiziöſen ſelbſt erſt dieſer Tage ausge⸗ 
führt haben, daß eine Krönung, wie fie die Czechen zu veran⸗ 
ſtalten wünſchen, der Verfaſſung und dem Ausgleiche mit Ungarn 
widerſprechen würde. Das deutſch⸗böhmiſche Exekutivkomite ſcheint 
daher nicht zu viel verlangt zu haben und wenn die Ausgleichs⸗ 
verhandlungen nur deshalb ſcheitern, weil das Miniſterium 
Taaffe keine Erklärung abgeben will, welche lediglich eine Be⸗ 
ſtätigung des beſtehenden verfaſſungsmäßigen Zuſtandes wäre, ſo 
kann man doch nicht ſagen, daß die Deutſchen an dem Scheitern 
der Verhandlungen Schuld ſind. 

Die Erwartung, daß der unter den Londoner Hafen- 
arbeitern nach Beilegung des großen Ausſtandes ausge⸗ 
brochene Zwiſt ſchnell beigelegt werden würde, iſt alsbald durch 
ein Telegramm beſtätigt worden. Ein zweites Telegramm 
meldete nun allerdings geſtern: „Die in den Albert⸗ und 
Südweſt⸗Indian⸗Docks wieder eingeſtellten Arbeiter griffen heute 
die dem Strike ferngebliebenen Arbeiter thätlich an, worauf 
die Direktoren die Erſteren ſofort entließen und nur die Letz⸗ 
teren beihehielten.“ Doch handelt es ſich dabei augenſcheinlich 
nur um einen örtlichen Vorgang, der möglicher Weiſe auch 
noch durch nähere Nachrichten eine anderweitige Aufklärung 
findet. Es iſt begreiflich, daß unter den Arbeitern, die eben 
einen ſo ſchweren Kamp durchgefochten haben, vielfach noch 
eine aufgeregte und überreiſte Stimmung herrſcht; in ihrer 
Geſammtheit werden fie ſich aber keinenfalls zu einem Miß ⸗ 
griffe verleiten laſſen, auf den alle Feinde der Arbeiterſache be⸗ 
gierig lauern. 

Die geſtern durch den Telegraphen verbreitete Meldung, 
daß marokkaniſche Piraten ein auf der Reiſe von Malaga 
nach Tanger befindliches Schiff bei Alhucemas gekapert und ge⸗ 
plündert haben, kann unter Umftländen von üblen Folgen für 
Marrokko begleitet ſein. Alcuhemas iſt eine hart an der Nord⸗ 
küſte Marokkos gelegene, aber unter ſpaniſcher Herrſchaft ſtehende 
Inſel. Nur ein vom Sturm verſchlagenes Schiff konnte in 
dieſen verlorenen Winkel der marolkaniſchen Gewäſſer gerathen; 
daß jedoch dort noch Riffpiraten hauſen, iſt eine Kunde, die ger 
wiß alle Seefahrer unſerer Zeit mit Staunen erfüllen wird. 
Die ſpaniſche Regierung wird den Vorfall aber zweifellos zu 
einem willkommenen Anlaß nehmen, um vom Sultan Muley 
Haſſan neue handelspolitiſche Zugeſtändniſſe zu erlangen. Außer⸗ 
dem müſſen von Marokko gewiſſe Garantien gegeben werden, 
daß das Piratenunweſen, welches man längſt für ausgerottet 
hielt, ſich nicht neuerdings entweckele. Die inneren Zuſtände 
Marokkos find bekanntlich die denkbar traurigſten und wohl ge⸗ 
eignet, auch dem Piratenthum Vorſchub zu leiſten; der Sultan 
muß alljährlich Kriegszüge unternehmen, um bald in dieſer, 


fel in jener Provinz ſeine erſchütterte Autorität wieder herzu⸗ 
ellen. 


„ Berlin, 18. September. Die neuliche Meldung, daß 
auf Grund des § 8 des Geſetz's betr. die Nechtsverhältniſſe der⸗ 
deutſchen Schutzgebiete der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſell 
ſchaft die Rechte einer juriſtiſchen Perſon ertheilt 
worden ſeien, wird heute durch eine Mittheilung des Reichs⸗ 
anzeigers beſtätigt, in welcher auf eine neue Faſſung des Geſell⸗ 
ſchaftsbertrags vom 27. April d. J. hingewieſen wird. 
dieſen Umſtänden wird man den Erörterungen in einem Theile 
der den kolonialpolitiſchen Unternehmungen beſonders geneigten 
Preſſe über die Nolhwendigkeit der Umwandelung der Beſitzungen 
der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft in eine Kronkolonie keine Be⸗ 
deutung beizulegen haben. Eine andere Frage iſt die, ob die 
Geſellſchaft den Verſuch machen wird, für die beabſichtigte Er⸗ 


weiterung des Geſellſchaftskapitals — bekanntlich iſt von einem 


Unter 


ee 


g9ereizien Stimmung, 
„ N iſt man leicht diesſeits wie jenfeits der Vogeſen geneigt, 
. achbarn zu verkennen, 


Ni 


Betrage bis zu 20 Millionen Mark die Rede — eine Reichs⸗ 
garantie zu erlangen. Freilich wird auch dieſe Frage erſt prak. 
tiſch werden, wenn die Erfolge der Wißmannſchen Expedition 
der Geſellſchaft die Möglichkeit gewähren, ihre Thätigkeit an 
der oſtafrikaniſchen Küfte wieder aufzunehmen und namentlich 
die Zollerhebung wieder in die Hand zu nehmen. Im Reichs⸗ 
tage iſt bekanntlich ſeitens des Abg. v. Bennigſen darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die Geſellſchaft am beſten thun würde, 
ſich fürs erſte der in den Küſtenpunkten anſäſſigen indiſchen 
Kaufleute bei der Erhebung der Zölle zu bedienen. Der Augen⸗ 
blick, wo in dieſer Beziehung eine Entſchließung nothwendig 
werden könnte, iſt, wie man in den Kreiſen der Geſellſchaft an⸗ 
nimmt, nicht mehr fernliegend, falls die Erwartungen ih er⸗ 
füllen, welche man an die Expedition des Herrn Wißmann nach 
Mpwapwa knüpft. Dieſe Expedition hat angeblich den Zweck, den 
Karawanen aus dem Innern einen Weg durch die bisher von 
den Aufſtändiſchen beunruhigten Gebiete nach der Küſte zu er 
öffnen. Ob das möglich ſein wird, iſt eine andere Frage. Offenbar 
würde eine einmalige Expedition dazu nicht ausreichen, da nach der 
Rückkehr Wißmanns nach der Küſte die Aufſtändiſchen, die ſich in das 
Innere zurückgezogen haben, wieder vordringen und den Karawanen 
den Weg nach der Küſte abſchneiden würden. Ob aber die jetzige 
Polizeitruppe Wißmanns ſtark genug fein würde, den Karawa⸗ 
nenweg dauernd zu beſetzen, iſt kaum anzunehmen. Daß authen⸗ 
tiſche Nachrichten über die Expedition des Herrn Wißmann nach 
Mpwapwa bisher noch zurückgehalten werden, läßt ſich durch 
taktiſche Rückſichten erklären. — — Das Steigen der Koh⸗ 
lenpreiſe ſcheint doch auch in andern als „reichsfeindlichen“ 
Kreiſen eine gewiſſe Beunruhigung hervorzurufen. Die frei⸗ 
konſervative „Poſt“ meint, es ſei freilich bisher d. h. bei ſinken⸗ 
den Kohlenpreiſen und angeſichts eines den einheimiſchen Be⸗ 
darf überſteigenden Kohlenproduktion zweckmäßig, ja geboten ger 
weſen, den Abſatz deutſcher Kohle im Auslande durch Aus⸗ 
nahmetarife auf den Staatseiſenbahnen zu fördern und die 
Einfuhr der engliſchen Kohle zu erſchweren; heute aber bel 
dem ſtarken Aufſchlag der Kohlenpreiſe und der dadurch beding⸗ 
ten Steigerung der inländiſchen Produktions- und Haushal⸗ 
tungs koſten ſei es umgekehrt angezeigt, von der küͤnſtlichen 
Jörderung der Ausfuhr der deutſchen und der Erſchwerung der 
Einfuhr der engliſchen Kohle durch dle Eiſenbahntarife abzu⸗ 
ſehen. Es wäre von Intereſſe zu erfahren, ob Miniſter 
v. Maybach dieſe Auffaſſung für zutreffend erachtet. Auffällig 
iſt, daß die „Post“ ſich in demſelben Artikel gegen die Herab⸗ 
ſetzung des Zinsfußes der Aprog. preußiſchen und 
Reichskonſols ausspricht. Einmal würden dieſelben national 
wirthſchaftlichen Gründe, welche gegen die Maßregel ſprechen, 
auch gegen die im Zuge befindliche Konvertirung der 4 pro; 
Prioritäten der verſtaatlichten Eiſenbahnen geltend gemacht 
werden lönnen, was die „Poſt“ nicht thut. Ferner aber wird 
die Erörterung der Konvertirungsfrage in dem freikonſervativen 
Blatte dahin ausgelegt werden, daß in Regierungskreiſen die 
Herabſetzung des Zinsfußes der in Rede ſtehenden Konſols zur 
Zeit erwogen werde, um ſo mehr, als die „Poſt“ ſelbſt die 
Zinsherabſetzung als vom rein fiskaliſchen Standpunkt aus als 
empfehlenswerth und als unſchwer durchführbar bezeichnet. 

— Der Beſuch des Kaiſers und der Kaiſerin in 
Schwerin iſt auf den 1. Oktober feſtgeſetzt. 

— Der „Frkf. Ztg.“ zufolge ſollen ſich die Gerüchte einer 
Verlobung des Prinzen Chriſtian von Dänemark mit der 
Prinzeſſin Margarethe, der jüngſten Schwefter des deutſchen 
Kaiſers, beſtäͤtigen. 

— Prinz Georg, 


welcher in letzterer Zeit in Rigi⸗ 
ö Briefe von der Pariſer Weltausſtellung. 


Von unſerem Spezial⸗Korreſpondenten. 
Paris, 16. September. 


achdruck verboten.) 


(N 

(Schlußbetrachtungen.) 

Indem ich mich anſchicke, dieſe Schlußbetrachtungen nieder⸗ 
zuſchreiben, zeigt ſich das Weltausſtellungsbild meinem geiſtigen 
Blicke von ſelbſt in ſeiner ganzen Friſche und Lebendigkeit. 
Wohl iſt dieſem Bilde jetzt die ſommerliche Pracht genommen, 
die klare Septemberſonne ſtrahlt auf das herbſtlich gefärbte 
Laub und ein ziemlich kühler Wind treibt nun ſchon ſeit eini⸗ 
gen Tagen die gefallenen Blätter vor ſich her und erinnert 
auf Schritt und Tritt daran, daß mit der Sommerpracht bald 
auch die Ausſtellungspracht ihr Ende haben wird. Aber in 
dem Scheine des herbſtlich milden Lichtes tritt das Ausſtel⸗ 
lungsbild klarer hervor, die Farben erſcheinen friſcher, die 
Gliederung der Ausſtellungsgebäude mannigfacher, und der Ge⸗ 
danke, von all dieſer Herrlichkeit in kurzer Zeit Abſchied neh⸗ 
men zu müſſen, iſt jetzt ſchwerer zu ertragen als je vorher. — 
Wie verſchiedenartig auch die Anſichten über Einzelheiten der 


Ausſtellung fein mögen, wird fie als Ganzes beurtheilt, ſo 


herrſcht jetzt nur eine Stimme, nämlich die: daß diejenigen, 
welche die Ausſtellung ins Leben gerufen, auf ihr Werk, insbe⸗ 
ſondere vom nationalen Standpunkte aus, mit höchſter Befrie⸗ 
digung zurückblicken dürfen. Die Ausſtellung und ihr ganzer 
bisheriger Verlauf verdienen entſchieden das ernſthafteſte fach · 
männiſche Studium. Der Techniker, der Induſtrielle, ſelbſt der 
Politiker und nicht zuletzt der Sozialpolitiker werden nicht um» 
in können, ihr noch lange ein eingehendes Augenmerk zuzu⸗ 
wenden, und naturgemäß wird daſſelbe beſonders auf den An⸗ 
theil gerichtet fein, den Frankreich an der Ausſtellung genom⸗ 


f Erachtens in Deutſchland alle 
Urſache, dieſen Antheil nach Gebühr zu würdigen. Bei der 
die zwiſchen Deutſchen und Franzoſen 


5 men hat. 


Vor Allem hat man meines 


deutſcherſeits hat zwar von jeher 
ein fremdes Volksthum ohne Vorurtheil 


der Wunſch beſtanden, e ö 
zu ſtudiren, aber wie ſehr iſt dieſes Stu⸗ 


an Ort und Stelle 


dium in Frankreich neuerdings erſchwert worden. 


N 


Kaltbad verweilte, wird am 24. d. M. von dort zu mehr⸗ 
tägigem Aufenthalte nach Luzern reiſen und von dort Ende 
dieſes Monats noch eine mehr wöchentliche Reiſe nach Italien 
unternehmen, bevor derſelbe zum Winteraufenthalt nach Berlin 
zurückkehrt. 

— Die Venenentzündung des Reichskanzlers iſt im 
Abnehmen begriffen, ſo daß nach der Münchener „Allgem. 
Ztg.“ die Wiederherſtellung des Kanzlers in wenigen Tagen 
erwartet wird. 

— Der deutſche Botſchafter am ruffiſchen Hofe, General 
von Schweinitz, iſt, aus Petersburg kommend, vorgeſtern 
Abend mit ſeiner Famile in Berlin eingetroffen und im Hotel 
Kaiſerhof abgeſtiegen. 

— Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Kiel gemeldet, daß die 
Ankunft des Zaren dort zum 26. erwartet werde. Der 
Zar kommt auf der „Derjawa“, die von der „Zarewna“ und 
dem „Generaladmiral“ begleitet ſein wird. 


— In Regierungskreiſen wird der „A. Reichs ⸗Korr.“ 


au 
folge beabſichtigt, eine Ermä 


ßigung des Zolls für ge⸗ 
ſchlachtete Schweine eintreten zu laſſen, um die hohen Preiſe 
des Schweinefleiſches zu beſeitſgen. Da Deutſchland mit die 
höchſten Preiſe für Fleiſcheinfuhr hat (20 Mark), ſo wird dieſe 
Maßregel, ſofern ſie möglichſt beſchleunigt wird, allſeitige Billi⸗ 
gung finden. 
In dem Septemberheft der Zeitſchrift „Stahl und 
Eiſen“ finden wir eine Betrachtung über die Schnelligkeit 
der Eiſenbahnzüge, in welcher Deutſchland im Vergleich mit 
anderen Staaten ſehr ſchlecht wegkommt. Herr von Maybach 
hatte am 15. März d. J. im Abgeordnetenhauſe erklärt: „Dem 
Wunſch nach noch größerer Schnelligkeit kann kaum entſprochen 
werden, denn die Fahrgeſchwindigkeit auf den preußiſchen Bah⸗ 
nen iſt bereits die größte auf dem Kontinent.“ Nun ſteht nach 
den Zahlen, welche die Zeitſchrift „Stahl und Eiſen“ mittheilt, 
Norddeutſchland erſt an vierter Stelle auf dem Feſtlande. Der 
Verfaſſer des Aufſatzes bemerkt dabei: 
„In Preußen find die beften Schnellzüge Erbſtücke der Privat⸗ 
bahnen und ſeit der Verſtaatlichung kaum Fortſchritte darin bemerk⸗ 
dar. Wie ein rother Faden zieht ſich durch die Schnellzugsſtatiſtik das 
Ergebniß, daß nur dei ſtarkem Wettbewerb der Bahnen unter einander 
Außergewöhnliches geleiſtet wird. Fällt dieſer Tried weg, wie dei den 
aatsbahnen, jo ift Stillſtand und demnach Rückſchritt gegen die 
Privatverwaltungen unausbleidlich.“ 
Das find von einer Seite, die gewohnt iſt, alles Heil vom 
Staate zu erwarten, ſehr ketzeriſche Gedanken. 

— In den „Mittheilungen aus den deutſchen Schutzgebieten“ 
liegen jetzt ausführlichere Nachrichten über Dr. Zintgraff vor. A 
22. Juli langte eine Drahtmeldung von Braß am Niger ein welche 
ohne Angabe weiterer Einzelheiten die Ankunft Dr. Zintgraffs in Idi 
am Benus meldete. Gleichzeitig hatte auch der Vater des Reiſenden 
eine kurze entſprechende Drahtnachricht erhalten. Am Abend des 6. 
Auguſt trafen ferner im kaiſerl. deutſchen Konſulat zu Lagos neun 
Leute der Bintaraffihen Expedition ein, darunter der Dolmetſcher, 
Mujruga, und der Anführer der Monrovialeute, Jalla; nach ihrer 
Angabe bat Zintgraff in Idi Briefe nach Kamerun und Deutſchland 
geſchrieben. die aber noch nicht eingetroffen find. Auf Befragen be⸗ 
richteten die Leute über die Expedition in ſehr ausführlicher aber un⸗ 
klarer Weiſe; fie ſchilderten zunächſt ihre Reife zu den Banyang und 
fuhren dann fort: Nach zweitägigem Aufenthalte, der durch den Wider⸗ 
ſtand der Eingeborenen veranlaßt wurde, marſchirten wir nach dem 
Dorfe des Königs Tabe (Fotabe bei Zintgraff) und dem Dorfe Lefan⸗ 
tare, woſelbſt uns eine freundliche Aufnahme ward. Einen Tag darauf 
kamen wir nach Janga (wahrſcheinlich Gandjant nach Zintgraff), wo 
wir abermals Widerſtand bei den Eingeborenen fanden und wo ſich 
fteben Leute im Buſch verirrten, von denen nur einer ſich fpäter wie⸗ 
der einfand. Nach einem zweitägigen Marſche kamen wir nach Bale, 
deſſen Häuptling uns Nüſſe Fun ſchenkte und zwei feiner Leute 
zum Häuptling Notaka ſandte. Der Marſch dahin dauerte einen Tag. 
wir blieben dort zwei Tage. Auch Notaka ſandte wieder zum Häupt⸗ 
ling Garela im Dorfe Balejon. Der Marſch dorthin dauerte zwei 
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es ſich wohl, daß fih in Deutihland der Aus ſtellung gegenüber 
zum Theil recht ſeltſame Anſichten gebildet hatten. In manchen 
Kreiſen galt es für einen Deutſchen von vornherein für lebens⸗ 
gefährlich, die Weltausſtellung zu beſuchen; man war der An⸗ 
ſicht, daß Jeder, der hier in Frankreich als Deutſcher erkannt 
würde, den ſchlimmſten Inſulten ausgeſetzt ſei. Hatte doch die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ |. Z. geſchrieben, es ſei für einen Deut⸗ 
ſchen zur Zeit weniger gefährlich, den barbariſchen Völkern im 
Innern Afrikas einen Beſuch abzuſtatten, als nach Frankreich 
zu reiſen, zu jenem Volke, welches den kühnen Anipruch erhebe, 
an der Spitze der Ziviliſation einherzugehen. Weiter hielt man 
einen Beſuch der Ausſtellung auch deshalb für bedenklich, weil 
gerade zur Ausſtellungszeit Störungen des inneren politiſchen 
und ſozialen Friedens für ſehr wahrſcheinlich galten. Bekannt⸗ 
lich wurden ſolche Störungen nicht bloß deutſcherſeits gefürchtet, 
ſelbſt der leitende Staatsmann Ungarns brachte dieſe Befürch⸗ 
tungen öffentlich zum Ausdruck. Endlich nahm man vielfach 
an, daß die Vorbereitungen zur Ausſtellung unter dem Eindruck 
der inneren politiſchen Wirren nicht minder ſchwer gelitten 
hätten als durch die ablehnende Haltung jener Regierungen, 
welche durch ihre monarchiſche Tradition gezwungen waren, einer 
Ausſtellung, die u. A. die Erinnerung an die große Revo ution 
vor 100 Jahren neu beleben ſollte, die offizielle Betheiligung 
zu verſagen. 

Ein Deutſcher, der ſich von den vorerwähnten Vorſtellungen 
hatte beeinfluſſen laſſen, und ſie waren in einem großen Theil 
unſerer Preſſe die herrſchenden, mußte ſelbſtverſtändlich mit ſehr 
gemiſchten Gefühlen die Ausſtellung beſuchen. Ich muß geſtehen, 
daß auch auf mich jene Vorſtellungen einen gewiſſen Einfluß 
ausgeübt hatten. Allerdings, daß mit dem Beſuch der Aus⸗ 
ſtellung von vornherein für Deutſche eine beſondere Gefahr ver⸗ 
knüpft ſein ſollte, dieſe Beſorgniſſe theilte ich auf Grund meiner 
früheren Erlebniſſe in Paris durchaus nicht, indeß die induſtrielle 
Bedeutung der Ausſiellung wagte ich a priori nicht allzu hoch 
zu veranſchlagen. 

Was nun das Verhältniß der deutſchen Ausſtellungs⸗ 
beſucher zu den Franzoſen anbelangt, fo hat es ſich im All ⸗ 
gemeinen ganz ſo geſtaltet, wie ich das auf Grund früherer 
Erfahrungen angenommen. Wie ich Ihnen ſchon in einem 


So erklär! 


Tage, der Häuptling veranſtaltete große Feſtlichkeiten und errichtete 
Häuſer für uns. ir verblieben daſelbſt drei Monate, während wel⸗ 
cher Zeit wir Häuſer bauten und Ackerbau trieben; 16 Leute ließen 
wir zum Schutze der Sta ion zurück. Dann ging der Marſch weiter 
in die Dörfer Banda, Baffu, Bakka und Biffan. Fünf Tage ſpäter 
erreichten wir Muti, wo wir ſieben Tage blieben; während des Mar⸗ 
ſches ernährten wir uns größtentheils von Blättern. Von der errich⸗ 
teten Station Balejon waren wir jetzt ungefähr anderthald Monate 
fort. Auf dem Weitermarſche Üderſchritten wir zwei große Flüſſe und 
gelangten nach Koffertown, wo die Hauſſa⸗Sprache geſprochen wird. 
Einen Tag ſpäter waren wir in Takun am Fuße eines großen Berges 
und blieben dort 7 Tage, weil der Häuptling den Weg nicht zeigen 
wollte. Zwei Tage ſpäter erreichten wir Odunga am Fluſſe Benus, 
bier hielten wir uns eine Woche auf. Bevor wir zu dieſem Orte ges 
langten, überſchritten wir den Fluß. Der König von ag wünſchte, 
daß wir noch länger bleiben und das muhamedaniſche Weihnachten 
(Bairamfeſt) mit ihm feiern ſollten. Nach weiterem Marſche, auf wel⸗ 
chem der Fluß abermals üderſchritten werden mußte, gelangten wir 
nach Wukati, woſeldſt zwei Tage Raſt gemacht wurde. Hier an die⸗ 
ſem Platze war es, wohin Mr. Me. Intoſh (Chef des Benus, Beamter 
der Niger⸗Company) zuerſt zu uns fandte: wir erhielten von ihm zwei 
Kiſten mit Eßwagren und drei Hauffaleute, Dieſe Hauſſaleute führten 
uns nach Ibi am Benus. Wir ſeldſt fuhren in acht Tagen nach Akaſſa, 

dann hierher nach Lagos, um uns nach Kamerun zurückzudegeben. Dr. 

Zintgraff wollte von Idi nach Benjum, dem Lande der Pferde, weiter 

marſchiren. Er war niemals krank und wir ſahen ihn zuletzt vor 

anderthalb Monaten (Mitte Juni). 

Aus Oberſchleſien, 16. September. (Vofſ. Ztg.) Die Nachricht, 
daß ruſſiſcherſeits als Repreſſalſe gegen das Schweineeinfuhrverbot ein 
Verbot der Einführung deutſchen Geldes ergangen ſei, beruht 
auf einem Irrthum. Allerdings it kürzlich einem Fleiſcher, der nach 
Polen zum Schweinekauf ging, ſein deutſches Geld adgenommen; das 
Vorgehen der ruſſiſchen Behörden beruht aber auf einem Verbote, das 
längſt beſteht und längft mit mehr oder weniger Strenge gehandhabt 
wird. Ein neueres Verbot iſt nicht ergangen. 

Geſtern und heute tagte dabier der 

er. 


September. Eine recht ee Antwort 
ner Anzahl 
bittend an 


Ergebniß der am heutigen Tage 

Sid. ein für die Deut 5 
Diefelben gelangen in ſämmt⸗ 
und zwar in zwei Kreiſen 
5 mit dem Sozialdemokraten. 
Im erſten Wahlkreiſe erhielt Oberbargermeiſter Ruick (Kartell) 227, 
220, Reſtaurateur Kühn (ſozial⸗ 
0 Wahlkreiſe wurden für den frei⸗ 
finnigen Lehrer Kalb 253, für den nationallideralen Hofuhrmacher Har⸗ 


Rödiger ader nur 116 Stimmen 
erhielt der freifinnige Redak⸗ 


meiner erſten Briefe ſchrieb, deutſches Weſan, deutſche Eigenart 
ſind hier jetzt ſo wenig beliebt wie unmittelbar nach dem letzten 
Kriege, und der Deutſche, der mit dieſem Weſen, dieſer Eigen ⸗ 
art mehr oder weniger oſtentativ hervortreten würde, etwa in 
der Weile wie der Engländer mit ſeiner Nationalität, der 
könnte allerdings leicht recht unan enehme Erfahrungen haben. 
Aber es beruht auf ſtarker Uebertreibung, wenn die Stellung 
der Deutſchen hier fo aufgefaßt und geſchildert wird, als ſei es 
an ſich ſchon eine Gefahr, ſich hier als Deutſcher aufzuhalten. 
Auf Grund meiner Aus ſtellungserlebniſſe, vie zeitlich nahezu 
ein halbes Jahr, räumlich Paris und einen großen Theil ſeiner 
näheren Umgebung umfaſſen, und auf Grund zahlreicher Griuns 
digungen, die ich bei hieſigen mit dem Pariſer Leben ſeit Jahr 
und Tag wohl vertrauten deutſchen Freunden einge ſogen, kann 
ich die beſtimmteſte Verſicherung abgeben, daß der Deutſche hier 
ruhig ſeine Wege gehen, daß er auch von ſeiner franzöſiſchen 
Umgebung als Deutſcher erkannt werden kann, ohne daß er — 
eine beſonnene Haltung ſeinerſeits iſt natürlich hierbei voraus⸗ 
gelegt, — die geringſte Unannehmlichkeit zu fürchten hat. Ich 
bin ſicherlich weit entfernt, über die deutſch ⸗franzöſiſchen Ber 
ziehungen etwas in Umlauf ſetzen zu wollen, nas zur Be⸗ 
ſchönigung der Wirklichkeit dienen könnte. Aber ich glaube, 
daß gerade weil dieſe Wirklichkeit fo manches zu wünſchen 
übrig läßt, die Sachen nicht ſchlimmer dargeſtellt werden dürfen 
als ſie wirklich liegen. Leider wird in ſolcher Darſtellung nicht 
bloß auf franzöſiſcher, ſondern viel zu haufig auch auf deutſcher 
Seite geſündigt, und ich habe es ſelbſt beobachtet, daß die Be⸗ 
richte deutſcher Blätter über angebliche Deutſchenverfolgungen 
hier gerade in deutſchen Kreiſen die ſchärfſte Mißſtimmung her⸗ 
vorgerufen haben. Die Deutschen willen hier jehr wohl, wie 
wenig ſie auf franzöſiſche Sympathien zu rechnen haben, hat 
doch die Ausſtellung ſelbſt von dem Mangel dieſer Sympathien 
ein recht charakteriftiſches Zeugniß abgelegt. Dort bei der 
Ausftellungsbahn, wo unter Umſtänden Paſſagiere, die 
ch zu weit aus dem Coupé hinausbeugen ſehr 
unliebſame Kolltſionen mit den dicht am Eiſenbahn⸗ 
körper ſtehenden Bäumen haben können, dort find Warnungen 
in den Sprachen aller Völker angebracht, deren Angehörige zur I 
Ausftellung erſchienen find. Man findet dort natürlich ruſſiſcghe 
und ſogar japaniſche Schriftzeichen, — nur die Warnung 
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teur Fiſahn 250, der Sozialdemokrat Hahn 236 und der Kartellkandi⸗ 
dat Stadtrath Schneider 103 Stimmen. Es ſteht zu hoffen, daß in 
der Stichwahl ſämmtliche freifinnige Kandidaten als Sieger aus dem 
Wahlkampfe hervorgehen werden. 

Koburg, 18. Septemder. Der Herzog Ernſt iſt in der vergan⸗ 
genen Naht nach feinen Beſitzungen in Tirol abgereiſt. 

Dresden, 16. September. Ein biefiger Induſtrieller beſichtigte 
im Auftrage mehrerer Groß⸗Kapitaliſten die großen gewerblichen An⸗ 
lagen in Radebeul in der nahe delegenen Lößnitz, um feſtzuſtellen, ob 
daſelbſt der Boden für ein großartiges Unternehmen zu finden 
ſe. Es bandelt ſich dabei um nichts Geringeres, als ganz Sachſen 
mit elektriſchem Licht zu verſehen, und zwar von beſtimmten Cen⸗ 
tralpunkten aus, die immer in der nächſten Nähe von Kohlengruben 
ſich befinden müflen. So ſoll im Plauenſchen Grunde eine ſolche 
Centralſtelle mit 5000 Pferdeträften angelegt werden, von welcher aus, 
ähnlich den Fernſprechanlagen, ki nach Dresden, Meißen 
und der Lößnitz geführt werden. Die Statuten der Geſellſchaft ſollen 
dereits zur Erthellung der Genehmigung eingereicht ſein. 


Frankreich. 

* Paris, 16. Septen ber. („ Voſſ. Ztg.“) In Paris mag 

es hie und da bei den Wählerverſammlungen etwas lärmend 
hergehen, auf dem Lande mag es dann und wann 


verläuft. Wenn man bedenkt, was diesmal 
ſteht und welche Entſcheidungen man vom 22. 


verſetzt. Noch vor 
für möglich gehalten, 


benehmen werde. 
Entwickelung, überall in Frankreich ſchien 


nicht gar ein furchtbares Auffliegen des Hexenkeſſels. 


wird nicht ſo heiß gegeſſen, 
langiſten machen zur 
Wahlen werden ſie ſich 
Hier in Paris merkt 


wie ſie gekocht wurde. 


auf die Anſchlagzettel der Bewerber, 


geklebt werden. 
nicht viel auf. Meiſt find es nur Lehrjungen, 
u. ſ. w., die ſich in ihn vertiefen, 
zugehen. Es fehlt diesmal ſogar 
bonſt mit einer heiteren Note in 
ſchen Kampfes zu tönen pflegen. 
luſtigen Wahlprogramme, 


Drumont iſt, vertritt einſtweilen allein dieſe 


Die Ausſtellung beſchäftigt die Bevölkerung 
als die Wahlbewegung, und es iſt bezeichnend, 


ommen find. 


Seine lebhafte Intelligenz 
in deutſcher Sprache fehlt, und 

gewiſſermaßen von amtlicher Stelle 
Werthſchätzung, deren ſie ſich in Frankreich zu erfreuen haben. 
Aber es muß die Deutſchen trotzdem unangenehm berühren, 
wenn ſie ihre Lage hier in einer Weiſe geſchildert finden, welche 
die ohnehin nicht erfreulichen Beziehungen der beiden Nachbar: 
volker nur zu verſchlimmern geeignet iſt. So machte hier be⸗ 
ſonders der Artikel eines angeſehenen Berliner Blattes einen 
peinlichen Eindruck, da in dieſem Artikel die bekannten Vor⸗ 
gange vor dem Cafs Immoda in der Rue Royale bei Gelegen 
heit des letzten Volksfeſtes ſo dargeſtellt waren, als habe es 
ſich dort um eine ohne jede triftige Urſache hervorgerufene 
deutſchfeindliche Demonſtration gehandelt. Gegen 12 Uhr Nachts 
ſollte die gedachte Straße von den gardes municipales abge⸗ 
ſperrt fein, weil die Menge daſelbſt unter deutſch ⸗ feindlichen 
Rufen alles zu demoliren drohte. Nun wohl, gerade zur ge⸗ 
KLachten Zeit paſſirte ich die Rue Royale, und ich gemahrte 
vohl einen Volksauflauf, wie er in Paris nicht gerade zu den 
Seltenheiten gehört, wie er im Gegentheil ohnes Weiteres ein⸗ 
ritt, wenn ein armer Droſchkengaul ermattet zu Boden ſinkt 
ider ein in flagranti ertappter Taſchendieb zur Polizei gebracht 
bird, aber von deutſchfeindlichen Rufen habe ich abſolut nichts 
dernommen, die Straße war auch keineswegs geſperrt und auf 
einige meiner Freunde, die dem Skandal von Anfang an bei⸗ 
| Br, hat derſelbe durchaus nicht den Eindruck gemacht, als 
ei er irgendwie gegen Deutſchland gerichtet geweſen. Nur 
| waren, weil das 
eine italieniſche Fahne 
ungen ausgeſtoßen, Deutſchland kam dabei überall nicht 
in Frage. Ich erwähne dieſes Vorganges nur, um an 
einem eklatanten Beiſpiel zu zeigen, wie nöthig es iſt, die Be⸗ 
ktichte über die hier angeblich ſtattfindenden deutſchen Verfol⸗ 
dungen mit größter Vorſicht aufzunehmen. Dieſe Berichte, die 
in Heutſchland in der Regel und mit Recht ein Gefühl bitteren 
Grolls hervorrufen, erzeugen hier nicht ſelten die höchſte Ver⸗ 
dunderung. Denn diejenigen, die hier angeblich von deutſch⸗ 
eindlichen Demonſtrationen unausgeſetzt bedroht And, die find 
| lr fröhlich und guter Dinge, ſie ſcheuen ſich gar nicht, ihre 


aus ein Merkmal der 
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Reitaurant als 
geführt, Dro⸗ 


gegen Italien 
Schmuck lediglich 


be Mutterſprache im dichteſten Volksgewühl zu gebrauchen, 


Prügeleien 
ſetzen, im Ganzen muß man aber doch anerkennen, daß die 
gegenwärtige Wahlbewegung ungewöhnlich ruhig und ſtill 
auf dem Spiele 
September er⸗ 
wartet, wird man von dieſer Erſcheinung doppelt in Erſtaunen 
ſechs Monaten hätte es ſchwerlich Jemand 
daß die geſammte Wählerſchaft fich wäh⸗ 
rend der Vorbereitung zu den Wahlen ſo ehrbar und ver ändig 
Der Boulangismus ſtand auf der Höhe ſeiner 
es zu wallen und zu 
brodeln und jeder erwartete ängfilich ein Ueberlaufen, an 
un, 
das Sprichwort bewährt ſich wieder einmal: auch dieſe Suppe 
Die Bou⸗ 
Stunde nicht viel Lärm und nach den 
vorausfichtlich noch mehr ducken als jetzt. 
man von der Wahlbewegung nicht viel. 
Was man von ihr ficht, das beſchränkt ſich im Weſentlichen 
die mit lächerlicher Ver⸗ 
ſchwendung an jeden Geviert⸗Zentimeter freier Mauerfläche, ja 
ſogar auf die Stufen der Oper⸗ Freitreppe, an die Sockel der 
Denkmäler, an die Boulevard⸗Bäume und an Straßenlaternen 
Die Pariſer halten ſich bei dieſem Leſeſtoffe 
Laufburſchen 
ſtatt ihren Beſorgungen nach⸗ 
an den Wunderlichkeiten, die 
das wüſte Getöſe des politi⸗ 

Man fieht bis jetzt keine 
keine Bildniſſe harmlos wahnfinniger 
Bewerber, keine verblüffenden Anſprachen unbekannter Weltver⸗ 
beſſerer. Ein Aufruf des „Antiſemitenbundes“, deſſen Vorſitzender 
Gattung, die bei 
| früheren Gelegenheiten einen großen Platz einzunehmen pflegte. 
noch immer mehr 
daß man gerabe 
ist die höchſten Beſucherzahlen verzeichnet, die jemals vorge: 


folgendes: 
Stojanow hatte feine politiſche und literariſche Bag 15 
| un ein 


die Deutſchen haben damit 


r 
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reger Wiſſenstrieb machten aus ihm einen Autodidakten, der 
mit überraſchender Schnelligkeit nicht nur ſeine bisher ganz 
elementaren Kenntniſſe erweiterte, ſondern ſich auch bald an 
die Probleme der Sozial⸗Philoſophie heranwagte. Stojanow 
fand zu Beginn feiner politiſchen Laufbahn auf der aller⸗ 
äußerfien Linken und wurde vielfach geradeſu als Nihiliſt be⸗ 
zeichnet. Seine volksthümliche und packende Schreibweiſe ver⸗ 
ſchaffte ihm bald eine allgemeine Bekanntheit im Lande und 
auch unleugbaren Einfluß, obgleich viele zuerſt den kleinen, 
unanſehnlichen und etwas fahrigen Mann nicht recht ernſt 
nehmen wollten. Die ungemeine Beſcheidenheit in feinem 
äußern Auftreten und eine gewiſſe muntere Gutmüthigkeit lie⸗ 
ßen ihn zuerſt mehr als ein Original erſcheinen denn als 
einen wirklich bedeutenden und ernſten Mann. In dieſer Be⸗ 
ziehung brachte das Revolutionsjahr 1885 und namentlich die 
patere Vertreibung des Fürſten Alex ander eine große 
Veränderung hervor. An erſterer betheiligte ſich Stojanow als 
Mitglied des Revolutionsausſchuſſes in Philippopel und nach 
letzterer trat er aufs entſchiedenſte in die Reihen derer, die vor 
den Nächſtliegenden, der Freiheit des Landes, alle politiſchen 
und ſozialen Voreingenommenheiten zurücktreten ließen. Kaul⸗ 
bars ſeligen Angedenkens hatte keinen gefährlichere Feind als 
ihn, der mit ſeiner Gabe, das Komiſche herauszufinden und in 
anſcheinender Naivetät mit beißendem Sarkasmus zu behandeln, 
ein vollſtändiger bulgariſcher Rochefort wurde. Sein Talent 
war dem Rocheforts nahe verwandt, er hatte denselben glaͤn⸗ 
zenden und prickelnden, nur etwas weniger feinen Stil und 
dabei eine unbeſtreitbar größere Tiefe, die fich auch bei ſeinen 
humoriſtiſchen Artikeln nicht verleugnete. In der Zeit der 
Regentſchaft arbeitete er mit größtem Eifer für die dückberufung 
des früheren Fürſten und ſtand in dieſer Beziehung Rados⸗ 
lawow näher als Stambulow. Später, nach der Erwählung 
des Fürſten Ferdinand, ging er aber vollſtändig zu Stambulow 
über, zu deſſen ausgeſprochenſten Anhängern er gehörte. Vize⸗ 
präſident und ſpäter Präfident der Sobranje, erlangte er eine 
amtliche Stellung und wie es ſcheint in der letzten Zeit auch 
großen Einfluß. 


— 


Aus dem Gerichtsſaal. 


? Poſen, 17. September. ERDE} Die Arbeiterfrau 
Magda lena Bak aus Poſen ſoll am 28. Dezember v. J. aus Fahr⸗ 
läſſigkeit das dem praktiſchen Arzte Dr. Stan gebörige Haus 
St. Martin Nr. 14 in Brand eſetzt haben. Im Hinterhauſe und 
zwar in dem vom Tiſchlermeiſter erbft benugten Keller, in welchem 
er Hobelſpähne aufzubewahren pflegte, drach an jenem Tage Mittags 
124 Uhr Feuer aus. Die bald hinzugerufene Feuerwehr ſchlug die 
Decke des Kellers ein, um von oden hineinzugelangen; das an und für 
ſich unbedeutende Feuer entwickelte mächtige Rauchwolken, welche in 
die oberen Etagen eindrangen und unter den Bewohnern eine große 
Bo bervorriefen. Bald war das Feuer gelöſcht; es war durch die 

erſtörung der Kellerdecke ein Schaden von etwa 300 Mark entſtanden. 
In jenem Keller befinden ſich etwa wanzig durch Lattenverſchläge ger 
theilte Kellerabtheilungen, auch der $ ngeklagten war eine ſolche zuge⸗ 
wieſen worden. Die Angeklagte war etwa um 12 Uhr geſehen worden, 
als ſie ſich mit einem unverwahrten Lichte in der einen, Schlüſſel und 
Streichhölzer in der anderen Hand nach ihrem Keller degab. Höchſt⸗ 
wahrſcheinlich iſt ſie nun mit dem Lichte den Spähnen im Zerbſtſchen 
Keller zu nahe gelommen und bat fo den Brand verurſacht. Die Ans 
gellante räumt ein, mit unverwahrtem Lichte in den Keller gegangen 
zu fein; fie will aber der dem Zerbſt zugewieſenen Abtheilung ſich nicht 
genähert haben; ein Beweis dafür konnte auch nicht erbracht werden 
und der Gerichtshof nahm für nicht erwieſen an, daß die Angeklagte 
den Brand herbeigeführt habe. Weil ſie aber mit unverwahrtem Lichte 
nach ihrem Keller gegangen iſt, in welchem nach ihren eigenen An⸗ 
gaben u. A. auch Stro aufbewahrt wird, ſo hat ſie dadurch eine 
Feuerpolizelvorſchrift üderſchriiten und fie wurdefür dieſe Webertretung 
zu neun Mart Geldſtrafe, im Unvermögensfalle zu drei Tagen 
Haft verurtheilt. 


und ſie haben ſichtlich keine Ahnung, 
Rande eines Vulkans leben, der jeden Augenblick Tod und Ver⸗ 
derben über fie ausſchütten könnte. So gern daher mancher 
Deutſche mit der Aureole heldenmüthiger Aufopferung von hier 
nach Deutſchland zurückkehren möchte, einem Afrika ⸗Reiſenden 
gleich, die Ausſtellung gewährt zu ſolcher Aus zeichnung leider 
nicht die erforderlichen Voraus ſetzungen, und ſelbſt weitab von 
der Ausſtellung, in den Volksreſtaurants der Faubourgs wird 
man vergeblich nach einem Bu chiri ſuchen. Viel eher wird 
man hier ein Erlebniß haben, wie ich es in dem großen Re⸗ 
ſtaurant „Verrier“ im Faubourg St. Denis hatte, wo mir ein 
biederer Pariſer Kernbürger, dem ich als deutſcher⸗Journaliſt 
vorgeſtellt wurde, kräftig die Hand ſchüttelte und nicht ogne 
einen Anflug von Ironie ſagte: Ah, Sie haben großen Muth 
gezeigt, hierher zu kommen, denn Ihre Kollegen behaupten ja, 
daß bei uns kein Deutſcher des Lebens ſicher iſt. 

Bedürfen alſo die Vorſtellungen von der angeblichen 
Deutſchenverfolgung hierſelbſt einer gewiſſen Rektifizirung, fo iſt 
dies noch mehr der Fall hinſichtlich der von uns ſchon erwähn⸗ 
ten Annahme, das Ausſtellungsbild würde in Folge der Theil⸗ 
nahmloſigkeit des Auslands und der inneren politiſchen Wirren 
wenig Ueberraſchung bieten. Was den Antheil Frankreichs an 
der Ausſtellung anbelangt, ſo war gerade das Gegentheil der 
Fall. Hinſichtlich des Auslandes allerdings konnte dem prü⸗ 
fenden Blick nicht entgehen, daß die Beiheiligung deſſelben in 
mehr als einer Richtung eine lückenhafte war. Die rein private 
Betheiligung an der Aus ſtellung hat hier gewiß manches 
Tüchtige zu Tage gefördert, andererſeits haftete ihr aber gar 
zu häufig ein gewiſſer krämerhafter Zug an, in der Weiſe, daß 
die Ausſteller ſichtlich mit ihrer Ausſtellung weniger an einen 
Wetteifer mit anderen Produzenten, als vielmehr an den Abſatz 
ihrer Ausſtellungsobjekte innerhalb des Ausſtellungslokals gedacht 
hatten. In gewiſſer Beziehung iſt freilich die ganze Ausſtellung 
durch dieſen krämerhaften Zug entſtellt, als Beleg dazu habe 
ich beiſpielsweiſe bei meiner Schilderung der Habitation⸗Aus⸗ 
ſtellung dargelegt, einen wie abſtoßenden Eindruck es machen 
mußte, daß ein Bau, der uns an die Vorgänge eines entlegenen 
Jahrtauſends erinnern ſollte, im Innern zum Handel mit 
Abſinth, Wermuth u. dergl. m. benutzt wurde. Aber in dem 


EN. 1 
daß ſie gewiſſermaßen am 
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Der hochbetagte Rittergutsbeſitzer Amilcar v. Kar czewski aus 
Lubrze hat lange Zeit das Standesamt dort verwaltet; er iſt jetzt an⸗ 
geklagt, am 28. Februar oder 1. März d. J. als zur Aufnahme von 
öffentlichen Urkunden befugter Beamter, nämlich als Standes deamter, 
innerhalb feiner Zuſtändigkeit vorſätzlich eine rechtlich erhebliche That⸗ 
ſache falſch beurkundet und in ein öffentliches Regiſter, nämlich das 
Sterberegiſter, falſch eingetragen zu haden. Am 28. Februar d. J. 
erſchien in der Behauſung des Angellagten der Arbeiter Nikolaus 
Aatkowiak, um anzuzeigen, daß feine Frau Tags vorher geſtorden ſei. 
Nachdem er viele Stunden die Ankunft des Angeklagten vergeblich 
erwartet hatte, nahm die unverehelichte Theodoſta Jagocka, welche bei 
dem Angeklagten dient, die den Sterdefall betreffenden Mittheilungen 
entgegen, notirte ſolche und ließ den Antkowiaf ein Protokoll⸗Formular 
unterſchreiben. Am folgenden Tage kam Antlowiat nach der Sterbe⸗ 
Urkunde und erhielt fie, ohne daß er mit dem Angeklagten in Berüh⸗ 
rung gekommen wäre, von der Jagocka ausgehändigt. In dieſer Ur⸗ 
kunde war wahrheitswidrig bekundet, daß Antko via am 28, Februar 
vor dem Standes deamten erſchienen ſei und den Tod ſeiner Frau an⸗ 
gezeigt habe. Der Angeklagte wollte ſich heute auf die Anklage nicht 
auslaſſen; früher hat er zugegeben, daß er am 28. Februar d. J. mit 
Antkowiak nicht verhandelt hade, dehauptete damals aber, am 1. März 
das von Antkowiak bereits unterzeichnete Protokoll⸗Formular in deſſen 
Gegenwart ausgefüllt und vorgeleſen und erſt nach Genehmigung die 
Sterbemkunde dem Antkowiak ausgeantwortet zu haben; er will die Er⸗ 
heblichkeit der von ihm ausgeſtellten Urkunden nicht gekannt haben. 
Es ſollen übrigens derartige Fälle früher häufig vorgekommen ſein, in 
denen die Jagocka von den Erſchienenen Notizen entgegennahm, die 
Protokoll⸗Formulare unterſchreiden ließ und der Angeklagte die For⸗ 
mulare nachträglich ausfüllte, dis ihm das vom Landrathsamte untere 
ſagt wurde. Der Angeklagte ſoll dann auch der Jagocka das Verhan⸗ 
deln mit den Erſchienenen unterſagt baben; die Jagocka will mit dem 
Antkewiak noch einmal eine Ausnahme gemacht haden, damit er bei 
der damals herrſchenden Kälte nicht ſo lange zu warten habe. Der 
Vertheidiger ſucht die Geiſteskräfte des ſchon 74 Jahre alten Ange⸗ 
klagten in Zweifel zu ziehen, doch ließ der Gerichtshof dieſen Einwand 
nicht bu und verurtheilte den Angeklagten wegen 
Urkundenfälſchung zu der geſetzlich niedrigſten Strafe 
von einem Monat Gefängniß. 
eee e a 


durch den Bürgermeiſter Goldring im Namen der 
begrüßt. Mittags fand im Oſchinskyſchen Saale ein gemeinſchaftliches 
Mittageſſen von ca. 70 Gedecken ſtatt. Um 2 Uhr traten ſämmtliche 
Vereine mit ihren 5 75 7 5 an, um die einzuweihende Fahne abzuholen. 
Unterdefien waren Furſt Radolin, Ehrenmitglied des! ereins, Major 
v. Mollard⸗Gora, Protektor des hieſtgen Landwehrvereins und eine 
ſtattliche Anzahl von Offizieren erſchienen und hatten auf der ſüͤdlichen 
Marktſeite vor der Tribüne Aufſtellung genommen. Als die neue 
Fahne, welche aus weißer Seide hergeſtellt und mit der Widmung 
„Dem Landwehrverein Jarotſchin — Wilhelm II.“ verſehen iſt, auf 
dem Feſtpla e erſchienen war, leitete der Männer⸗Geſangverein „Har⸗ 
monia die Feier durch den Geſang: „Gott ſei des Ralſers Schutz“ 
ein. Darauf beſtieg der Vorſitzende der Königliche Landrath Engels 
brecht die Rednertribüne und hielt in ſchwungvollen Worten die Feſt⸗ 
und Weihrede. Während derſelben wurde die Fahne enthüllt, die 

und in ein auf den 


Stadt Jarotſchin 


übrigen am Platze befindlichen Fahnen ſenkten ſich, 
Kaiſer ausgebrachtes Hoch ſtimmten die Feſtgenoſſen freudig ein und 
fangen darauf entblößten Hauptes die ationalhymne. Der Geſang⸗ 
verein befchloß alsdann die Feier durch den Vortrag des Liedes: „Des 
Kriegers Schwur.“ Endlich fand der Parademarſch und Abmarſch 
nach dem Feitplage deim Schügenbaufe ſtatt. Leider wurde die frohe 
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nicht franzöſiſchen Theil der Ausſtellun 


Zug ſtärker hervor als in dem franzöſiſchen. Daß die Aus⸗ 
ſtellung, was bie auswärtige Betheiligung anbelangt, weſentliche 
Lücken aufzuweiſen hatte, iſt übrigens auch auf ſranzöſiſcher 
Seite zugegeben, ſo iſt beſonders bei der landwirthſchaftlichen 
Ausſtellung beklagt, daß die ſtaatlichen landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalten ſammt und ſonders ihre Betheiligung an der 
Ausſtellung abgelehnt, und daß in Folge deſſen ein Theil der 
Aufſtellung, auf den man große Hoffnungen geſetzt und dem 
man gern einen univerſellen Charakter hatte geben wollen, 
einzig und allein von franzöſiſchen Ausſtellungsobjekten be⸗ 
ſchickt war. 

Aber trotz dieſer Schaitenfeiten hat ſich das allgemeine 
anerkennende Urtbeil, das ich über die Ausſtellung unter 
dem erſten friſchen Eindruck derſelben fällte, im Laufe der 
Zeit in mir nur befeſtigen können, als nationales Werk hat 
die Ausſtellung meine Erwartungen weit, weit übertroffen. 
Die ganze Anordnung, die Fülle der Ausſtellungsobjekte, der 
vollendete Geſchmack in der Ausführung des baulichen und land⸗ 
ſchaftlichen Rahmens, der das Ausſtellungsbild unter den Ein⸗ 
fluß des Sonnenlichts wie der allabendlichen Erleuchtungseffekte 
geradezu zu einem finnberückenden Märchenbild geſtaltet; die 
Großartigkeit der metalliſchen Konſtruktionen, die ihres Gleichen 
bisher noch nicht gefunden, alles dies muß in dem vorurtheils⸗ 
loſen Beſchauer das Gefühl lebhafter Bewunderung hervor⸗ 
rufen. Noch auf eine andere bedeutende Erſcheinung iſt gerade 
an dieſer Stelle 
unter inneren politiſchen Wirren ſchlimmer Art gezeitigt, hatte 
bisher nicht durch weſentliche Störungen des ſozialen Friedens 
zu leiden. Zwei Arbeitseinſtellungen waren in Sicht, die ent⸗ 
ſtandenen Differenzen wurden indeß gütlich beigelegt. Mei⸗ 
nes Erachtens erfordert auch dieſe Erſcheinung, die lebhaſteſte 
Aufmerkſamkeit in Deutſchland, wie überhaupt zu wünſchen iſt, 
daß neben den Schattenſeiten auch die Vorzüge des Wektaus⸗ 
ſtellungswerkes bei uns nach Gebühr we 7 87 

Quade. 
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hinzuweiſen: die Weltausſtellung, allerdings 


n 


. 
3 


3 durch den ſtrömenden Regen etwas beeinträchtigt, da man 
Ach immer wieder genöthigt ſah, den engen Schützenbausſaal auf⸗ 
7 Auch konnte die Kapelle infolge des Regens ihre Konzert⸗ 

ücke nicht zur vollen Geltung bringen. Bei bengaliſcher W 
folgte Abends 38 Uhr der Einmarſch in die Stadt. Durch die prächtig 
illuminirten Straßen bewegte ſich der Feſtzug nach dem Vereinslokale. 
Im Oſchinskyſchen Saale fand ſchließlich ein gemüthliches Tanz⸗ 
kränzchen ſtatt, das dis zu früher Morgenſtunde währte. Es ſei noch 
bemerkt, daß Fürſt Radolin im Namen des Vorftandes dem Kaiſer 
eine Dankdepeſche überfandt hat. 


Lokales. 
Poſen, 19. September. 

WB. Muſikdirektor Hermann Engel, welcher nach kurzer Krank⸗ 
beit am Sonnabend in einem Alter von 45 Jahren aeftorben iſt, bat 
— her zwei Jahre hindurch die hieſige Oper geleitet. Nach langjähriger 

ethätigung am Theater als Kapellmeiſter entſagte er dieſem Berufe, 
um ſich hier als Mufiklehrer und Konzertſpieler niederzulaſſen. Jetzt 
find gerade ſechs Jahre verfloſſen, daß er dieſe Stellung eingenommen 
hatte, und dieſe wenigen Jahre haben genügt, um ihn als einen nicht 
2 unterſchätzenden Faktor der hieſtgen öffentlichen Mufltpflege zu bes 
währen. Nicht allein, daß er einen großen Kreis von Schülern und 
Schülerinnen um ſich geſammelt hatte, ſondern mehr in feiner öffent⸗ 
lichen künſtleriſchen Bethätigung mannigfachſter Art lag ſeine muſtka⸗ 
liſche Bedeutung. Unvergeſſen ſoll ihm bleiben, daß er unter perſön⸗ 
lichen Opfern der Kammermuſik in hieſtger Stadt eine neue Pflegſtätte 
geſchaffen, daß er bei allen Gelegenheiten, wo die Muſtk helfend und 
teitend bei öffentlichen Unglücksfällen ihr Scherflein ſchaffen ſollte, 
immer in erſter Linie anzutreffen war, daß er durch fein hilfreiches 
Akkompagnement am Flügel manchen Konzertabend hier ermöglicht hat. 
So hat Hermann Engel hier eine ehrenvolle Stellung im Muſikleden 
. und fein Andenken wird deſonders von den mancherlei 
Vereinen, die ſich ſeiner Unterſtützung und ſeiner Leitung erfreuen 
durften, 3 in Ehren gehalten werden. 

Euthüllungsfeier. Am Zentralbahnhof iſt a air 
mit dem Bau einer Ebrenpforte begonnen worden. Ebenſo iſt in der 
St. Martinſtraße der Aufbau einer Triumphhalle, vor dem Grundſtück 
Nr. 43, in Angriff genommen worden. 

8. Verunglückt. Einer der bei den Renovirungsarbeiten an der 
Malene deſchäftigten Arbeiter, der frühere Schornſteinfeger Michael 

akowsli, hatte geſtern bei den Arbeiten im Innern der Kirche das 
Unglück, von der Leiter zu ſtürzen. Er fiel aus einer Höhe von 8 Mtr. 
auf die Steinflieſen des Fußbodens herab und verletzte ſich hierbei fo 
ſchwer, daß er bereit? nach einer halben Stunde auf dem Transport 
en dem Stadtlazareth verſtarb. 
Aus dem n Verhaftet wurden geſtern 
2 Beller und 1 Bettlerin und ein Dachdecker von der Neuenſtraße, 
der feine Frau unmenſchlich gemißhandelt hatte. — Geſtohlen wur⸗ 
den geſtern Vormittag auf dem Alten Markte einer Handelsfrau aus 
Peiſern aus der Kleidertaſche 12 M. und eine Grenzkarte. Beides war 
in ein Tuch eingewickelt. — Gef unden auf der Berlinerſtraße eine 
oldene Damenuhr mit kurzer Stahlkette; 855 * mit Steinen 
5 filberner Faſſung; ein Portemonnaie mit 1.11 M. auf der St. Mar⸗ 


tinſtraße und ebenfalls dort ein neues elite mit dem Namen 
„Martha Höppner“ 1887. 


Handel und Verkehr. 
* Berlin, 18. — — Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Be 
richt der ſtädtiſchen Marktballen⸗Direktion Über den Gro handel in der 
Lt ne Ade Marktlage. Fleiſch. tarke Zufuhr, 
Geſchäft ruhig. Rindfleiſch IIIa und Schweinefleiſch etwas billiger. 
Wild und Geflügel. — Zufuhren veranlaßten ein Sinken 
der . für Rothwild und 11155 Haſen und Rebhühner gut de⸗ 
Geflügel unverändert. Fiſche. Zufuhr mäßig, Preiſe höber, 
äft. utter. Preiſe für feine Sorten weiter ſteigend. 
in friſcher guter Waare findet Käufer, geringere vernach⸗ 
fat Käſe lebhaft. Gemüſe. Sellerie höher und Teltower Rü- 
W n unverändert. O bſt und 3 Unverändert. 
155 5 ih Ia 56—62, IIa 46—55, IIIa 36—40, Kalb» 
fleiſch I 3 30 64— 5 1 See la 48--54, ILLa 38-45, 
wein — per 50 
nei und n ein SER ger. mit 
9 ee M 9 


en per Stück ‚00 M. 
ge N * flü el ee 50 — We 
1,50—2,00 u., Wildenten 199 20 Mk., See „Krickenten 
— Ml., Schnepfen 34,00 M Bclaſſnen 0,50--70 0 Ml. Redhüb⸗ 
ner. 5 e 1.00 — 1,35 Mk., alte 0.700,90 ep Stück. 
3020 Geflügel, 16 n 4 A An 2,15—3,50, Enten 
Mk., Puten 3— ed 1,10, do. junge 0,50 


1001.30 
{ 65, Tauben 0,30 bis 0,40 Mart ver Stü 
iſche. Vechte per 50 Kilo 50— 60, Zander 110, W 


— Mk., do. 15 5 oße 72 Ml., do. kleine —,. 
29500 f. 8 leie 50 Mart, Aland 50,00 Wu bunte 1 1 5 
sc.) do. 35—48 M., Ale 110 M., do. mitt Heine 


60 173 Krebſe er cbock 5 5-10 M., — a 50 M., 
do. kleine 10 00 1.50 ME. 
Batter u. Eier. er u. weſtpr. Ia. 114—117 M., IIa. l 


und che Ia. 113,00—116,00, do. do. IIa 
8 16 A. mel Gesu 100108 M., Landbutter 90 M. 


— Eier. 4105 Eier 2,30 — 2,50 Mark, 7 0 do. —, Heine und 
i er 1,90 M. per Shot netto ohne Rab 
sr Lade und i de Daderſche 8 e 1,60—2 M., 
do. blaue 1.60—2,00 Ut. do. Roſen⸗ 1.25 — 1.50 M., do weiße 1.60 — —2 
M. Zwiebeln, 3—3, 10 . ‚ser 85 kanne wre 880g I lange 227 
9 angen⸗ gro 
50 Liter 1,00 Mark, Gurken 9 F 1 2 10 es 55 
0,60 M., Kopfſalat, 1 100 Kop ar pinat, per 
38.050 0,50 M., Schoten, per Schffl. 6-8 M., 1 4—7 M., Tafel⸗ 
änfel, diverse 8 6.00—10,00 0 ver 50 K Kochbirnen per 50 
Bier 7, M., Eßdirnen 8-20 M., 5 pr. 50 Liter 4,00 
M., * per 50 Kg., div. brutto mit Korb 15—28 
eg er do. 25—30 
= Seesen e Sept., 9 Uhr Vormittags. Am heutigen Markte 


war der N g im 5 von keiner Bedeutung. dei 
em ebot Preiſe unverän 

aa, en 5 1 Neger per 100 Kilogramm alter . 

. 16.00- ark, alter gelber 16, dis 

18 30 M. neue, 0 8 15,80 —16,30— 17,90 a, 25 — 

elber 15,70 — 16 einſie Sorte über Neid Mn 

55 in bei fa n Angebot e per 100 Rile 15, — 


100 25 15 550 —1680— 
920 — 15 per 8 Rllogramm her 15, 30—15,70 - 16,10 M., neuer 


19,00 N. 
per 100 ae gelbe 8 00—9 00 bis 
— 8, ark. — Wicken ſchwacher 
1 amm 14, 6015001400 — Oelſaaten 
— 18 15 . 4 me mehr z angeboten. — Den famen 
unver ‚15-1 a 

a atant BI 80 Al. 50 — 19,50 Mk., Winter⸗ 


und Pfennigen: Schla 
Deu und Berlog der Dofduchdrucktrei von W. Decker u. Comm. (A. Röftel) in Boten. 


8 


r —— ————— ͥͤꝓw 2 1 ::! 10 


raps 31,80—29,80—28,80 M., Winterrübſen 31,00 —29,60— 28,10 
Marl — Ray 3 ku chen preis baltend, per 50 Kllogr. ſchleſ. 15 1 
bis 15,75 h., fremder 14,76—15,25 M. — Leinkuchen oba et, 
per Fe) ) Klogramm deer 16, 75—17,00 Mt., fremder 14 5 Aa ya 
Mark. — Palmkernkuchen per 100 Kilogr. 13.0—13,50 
Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother zuhig, per „50 egg 35 vu 
38—44 Marl, weißer angeboten, 38—41—48 M ehl ohne 
. ver 100 Kilogr. incl. Sack Brutto Weizen⸗ fein 26,25 dis 
26,75 M., Hausbacken⸗ 24.50 — 25,00 M., Roggen⸗Futtermebl 1 10.20 
bis 10,60 M., Weizenkleie 8,609.0) Mark. 

Heu per 50 Kilogramm neu 3,30—3,80 3 — Roggen⸗ 
flrob ver 600 Kilogramm 34 00 bis 38.00 


juderbericht der Magdeburger Börſe. 
a ee Waare. 


brauchäfteuer. 
17. September. 18. September. 


31,00-31,50 M. 
20,25 M. 


31,00 31, 1,50 M. 
29,25 M. 
Kryſtallzucker I. 
. II — 


17. September. 18. September. 
Granulirter Zucker 
Nornzucker Rend. 92 Proz. 19, 2020.00 M 19, 3029,00 M. 
to. Nend. 88 Proz 17.80— 1550 M. 17.80 — 18˙60 M. 
Nachpr. Henn. 75 Proz 13.00 — M. 15.00 15,50 M. 
Tendenz amg 18. September: Schwach behauptet. 
Stettin, 18. September. . * der . 


Wetter: Schön. 
Wind: 5 


. Br. 
5 — Gerſte e per 10 6 
Kilo lolo 140—166 Mark, En über Notiz bezahlt. — Hafer per 1000 
Kilo loko alter 150 dis 155 Mark, neuer 145—152 M. dez. — Rüböl 
ohne Handel, 15 ax Kilo per September 69,5 Mk. nom., per Sep⸗ 
temder⸗Oktober 67 Mark Br. per April⸗Mai 63 Mark Br. — Splel⸗ 


tus behauptet, per 10 000 Liter» Prozent loko ohne Faß 70er 36,2 


um. 


— Se 


Mk. bez., 50er 55,9 Mk. nom., per September 70 er 35,1 Mk. beganlt, 
per Sepiemder⸗ Oktober 70er 34.4 Mark nom., per April⸗Mai 7 

. nom. — Angemeldet: Nichts. — Regulirungsprelſe: Welden 
180 M., Roggen 1545 Mark, Rüdöl 69,5 M. 

Heutiger Landmarkt: Weizen 172-178 M., Roggen 153 —158 M,, 
Gerſte 148 bis 160 M., Hafer 152 —156 M., Kartoffeln 30—33 M., 
Heu 275 3 M., Stroh 36 38 M. (Oſtſee⸗Zeitung.) 

Türkiſche proz. 400 Fr.⸗Eiſenbahn⸗Looſe von 1870. 
Berzelämip der in den Ziehungen vom 1. April 1872 bis 1. Auguſt 
1888 gezogenen und am 31. Auguſt 1888 noch uneingelöſten Nummern. 

Die eingeklammerte Ziffer bezeichnet die Nr. der Verlooſung. 

Anmerkung: Es verlieren jedes Anrecht auf Einlöſung: 

1) nach 15 Jahren die in der 1.— 33. Verlooſung gezogenen Num⸗ 
mern. (Die mit bezeichneten Nummern hatten ihr Anrecht bereits 
am 31. Auguft 1888 verloren). 

— Zn 30 Jahren die von der 34. Verlooſung ab gezogenen 


Ar. 5 514 (00 571 572 573 574 575 60105 701 (91), 721 722 
155 781 = 100), 883 908) 1757 (101), 3543 544 (98), 4303 
4 (00 330 (85), 649 (v8 


28329 (78) 770 (71) 785 (105) 973 975 (60) 29936 937 939 bin 
2 943 944 945 (103) 35526 527 528 529 530 (111) 

) (31) 37137 (39) 353 354 355 (107 
819 820 (69) 40525 (42) 939 (30) 41287 288 289 290 (102 774 
(43) 42324 (89) 416 417 418 419 420 (86) 514 515 (99) 940 (76) 
43368 (97) 911 912 913 914 915 (60) 45274 (80) 934 935 (81) 
46357 359 (96) 395 (60), 655 (109) 689 (80) 998 999 (86) 47001 
002 003 004 005 (111) 266 267 268 269 (86) 661 663 (104) 838 
(58) 48466 (67) 49226 227 230 (104) 334 335 (60) 505364 537% 
538” 539* 540* (18) 52527 528 529 530 3 842 844 (104) 53519 
520 (94) 636 638 639 (104) 54936 938 (62) 55012 015 (94) 662 (105 
845 (99) 56470 (94) 901 902 903 904 3 655) 57358 360 (102) 67 
677 (84) 737 (37) 956 957 958 959 960 (111) 58736 737 738 739 
740 (94) 59081 082 083 084 085 (111) 266 269 270 (87) 306* 307* 
308* 309* 310* (16) 366 367 (105) 521 525 (96) 879 (107) 60619 
920 61635 (103) 832 (106) 62390 (79) 671 673 (83) 63325 (106) 
26 927 928 929 930 (36) 64260 0700 6351 354 (101) 647 (53) 691 
993 693 694 695 (111) 69160 Cor 261 (72) 536 540 (85) 67853 (99 
68097 (80) 381 382 335 9615 855 75558 17 (on) 767 a9) 869 (47 
69143 (60), 254 255 (104) 30 (98) 911 912 91 
(106) 7024 1600 er 72067 
687 688 689 900 


1 24 
99 5 584 11 854 (97) 79598 (78) 766 767 768 769 770 1 0 5 1 5 


8 5 


(96) 852 (86) 
vu (73) 06025 en 


ir 19. September. Wetter: Schön. 
Newyork, 18. September. Rother Winterweizen höher, 
34% por Ootober 34% por Dezember 86% 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 19. Sept. Der amerikaniſche Geſandte Phelps 
iſt Nachts hier eingetroffen und im Kaiserhof abgeſtiegen. 

Baden-Baden, 19. Sept. Der Unterſtaatsſekretär des 
Reichsamts Dr. Eck tft geſtern hier geſtorben. 

Paris, 19. Sept. Nach der geſtrigen Truppenrevue in 
Saint⸗Michel hielt General Miribel eine Anſprache an die 
Offiziere und hob in derſelben hervor, Frankreich habe, geſtützt 
auf ſeine Armee und nachdem es die ihm zukommende Stellung 
wiedererrun er Nichts und Niemanden mehr zu fürchten. Frey⸗ 
einet beglückwünſchte die Truppen und betonte, mit einer ſolchen 
Armee ſei Frankreich in Sicherheit und in der Lage, Reſpekt 
einzuflößen. Freyeinet traf Abends wieder in Paris ein. 


per Sopt ember 
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Börſe zu Poſen. 
Woſen, 19. September. [Amtlicher Börſendericht. 
Spiritus, Gekündigt —.— L. ee Ka} 5480. 
(Toer) 35 —. (Loko obne aß) (50er) 64,80, % 8 
Voſen, 19. September. Hörſendericht. 
Spiritus ſtill. (Loko ohne Faß) (50er) 54 70, (70er) 35,.—. 


W 
Berlin, den 19. el es (Telegr. Agentur von Alb. „ 
br. Pert. > — ru DE; 
et Bttoder 188 -—|187 50 unverſt. mit Abgab: 2 1 
„Novbr⸗Dezbr. 189 75189 25 v. 50 M. loco o. F. 56 90 „ 
5 „ April⸗Mai 1890 194 — 193 75 „ Seytbr.⸗Oktober 54 10 54 — 
vn en feſt „ Novbr. Dezdr. 51 70 51 70 
pt. Oktober 158 — 157 50 nuvperſt. mit A gabe 
„ Novbr.⸗Dezbr. 160 25 059 50 v. 70 M. loco o. F. = — 87 10 
abt anal 1600 183 50162 75 „Septbr⸗Oktober 3 35 — 
„ September 3 60 36 70 
pr. 55 „Dezbr. 64 700 64 70] „ Noobr.⸗Dezbr. 32 60 32 60 


9a „April⸗Mai 1890 33 60) 38 60 
. Nobbr. ⸗Dezbr. 148 25147 75 


Kündig. in Roggen 950 Bi — Künbig. in Spiritus 140,000 Ltr. 


Deutſche 313 Reichsa. 103 901103 80] Ruſſ. 410 Bdkr. Pfdͤbr. 97 80 97 70 
Konſolidirte 49 Anl. 106 601106 60 Poln. 58 Pfandbr. 62 9 62 75 
Pos. 230 e 4010 30 Poln. Liquid.⸗Pfobr. 57 60) — — 
Pos. fandbr. 100 70100 90 Ungar. 4 un 88 — 80 
of. Nentendriefe 105 25/105 25 Oeſtr. Kred.⸗Akt. — 1162 50 
eſtr. Banknoten 171 751170 75 Oeſtr.⸗Fr. Staatsb 100 8 100 37 
Oeſtr. Silberrente 72 10 72 29 | Lombarden 50 700 50 30 
Ruf. Banknoten 212 212 25 
Ruf. konſ. Anl. 1871 — —| — — 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 98 90 98 89 
Mainz Ludwigbf. 187 123 500123 50 
5 9 en ka dto 65 —| 64 30 


55 


Jondſtimmung 
feſt 


Landwirthſch 5 
Poſ. Spritfabr. B 
Berl 19 6 25 82 50 
Deut 171 75117: 25 
Be Kommandit232 25/231 20 
Königs⸗ u. Laurahütte 154 5053 — 

Dortm. St. Pr. La. A. 107 75104 40 
dto. Präm.⸗Anl. 1866158 501158 — | 


Se Steinſalz 52 60 52 — 
chwarzkopf 283 — 275 50 
talieniſche Rente 92 60 92 40 221 — 216 — 
Anl. 1880105 75/105 60 | Gruſon 


dto. 125 Orient. Anl. 64 75 64 50 


Bochumer 
um. 6 269 251260 25 


Nachbörſe. Staats bahn 100 8 Kredit 163 — Diskonto⸗Kom. 233 30 | 


Ruſſtſche Noten 211 20 (ultimo) 
Etettin, den 19. el (Telegr. Agentur von Alb. eg 


Poſ. Provinz. B. — — — 1117 — 


Weizen behauptet 0 Spiritus ruhig 5 
— 5 Ku 180 50180 — | nuverſt. mit Abgabe } 
E — en . 55 90 
Nov. ei "a. Ufance 182 50 182 50 * mit Abg 
Nov.⸗Dez. neue. — |,” 5. lber e J. 36 10 36 20 
Roggen feſt pr. Septbr.⸗Oktbr. 34 40 34 4) 
Sept Okt. a. Uſan. 154 50 154 50 pr. re „Dezbr.— ——-— 
ept. Okt. neue » — — Abb rubi 
Nov. ⸗Dez. a. Uſance 156 501156 50 pr. Ronbr. De br. 67 — 67 — 
Nov.⸗Dez. neue I — — . ruhig 12 12% 


Petroleum loco verſteuert Uſan 
während des Druckes — 8 


werden im 1 man 


2 halb bedeckt 


Shriftianfund 755 DSD 1 wolkig 
i 8 767 DEU 1/Dunft 
Stockholm 765 SS 1 wolkenlos 
. — er 756 W 2 wolli 
766 WSW 2]bede 
Molen 2 768 [NW wolkenlos 
Cort, Dueenſt 765 SO 2|beiter 1 
Cherbourg 764 SO Ahei er I 
Helder 768 N wolkenlos 10 
Syitt 766 n Dunft 10 
ee 5 768 NNO Ildedeckt 1) 1 
winemünde 768 SD Iſheiter 23 ß 
Neufahrwaſſer 768 ſtiu beiter ») ß 
Memel 769 SO Afwolkenlos J 
ar — 
. 767 N Iſdedect ö 
Karlsruhe 767 NO I[wolkig “) 4 
Wiesbaden 767 ftir wolkig 1 
München 766 RE giRegen ö 
Ch * 767 NO Ilbedeckt 
Berlin 767 RD Zſwolkenlos 
Eure 762 NW älbedertt 
Breslau 766 30 Regen | 
b — 
8 A — 
eſt. 7 ollig \ 
1) Früh ebel. * Reif. * Thau. *, Reh 
kala für die Windſtärke. 
1 leiſer 10 hir leicht, 3 = ſchwach, 4 mäßig, ei 
6 = ſtark, 7 = ſteif, „5 9 —= Sturm, 10 aer S 


11 — beftiger Sturm, 12 — Orka 
Ueberſicht — Witte 
Eine Zone höchſten Luftdruckes erſtreckt dich ron Frankreich nat 
oſtwärts über Deutſchland hinaus, nach dem Innern Ruß nn 
charalteriftrt durch ruhiges heiteres und trockenes ri 2 
. Be über Nordweſt⸗ und Südoſt⸗Euro pa, er megane 
it meiſt ftrigender Temperatur bedingend. In Deutſchland dau- 
etter Bu, in Süddeutſchland fanden ſtellenweiſe Na 
5 ftatt, auch in Norddeutſchland wurde an einigen Station 
eif beobachtet. Deutſche Seewarte. 
Waſſerſtand der Warthe. 
ofen, am = September 0 5 Meter. 


ara, 10 . Mittags 086 
Lichtſtärke der 8 in Poſe 
42 in September Abends 6.3 Rosmaltenen, er 


\ 


1 Bine eintreffenden Depeihet | 


